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Bericht zum Workshop „Ungleichheiten im umwelt
bezogenen Gesundheitsschutz und in der Gesundheits
förderung“ und Launch des WHO Collaborating Centre 
for Environmental Health Inequalities 
Report on the workshop “Inequalities in Environmental Health and 
Health Promotion” and Launch of the WHO Collaborating Centre 
for Environmental Health Inequalities 

EINLEITUNG

Am 18. Oktober 2019 fand der Jahreswork-
shop des Arbeitskreises „Umweltmedizin, 
Expositions-  und Risikoabschätzungen“ der 
Deutschen Gesellschaft für Epidemiologie 
(DGEpi), der Deutschen Gesellschaft für Me-
dizinische Informatik, Biometrie und Epi-
demiologie (GMDS) und der Deutschen Ge-
sellschaft für Sozialmedizin und Prävention 
(DGSMP) zum Thema „Ungleichheiten im 
umweltbezogenen Gesundheitsschutz und in 

ZUSAMMENFASSUNG

Verlässliches Wissen über Ungleichheiten in der Bevölkerung ist wichtig, um umweltbe-
dingte Gesundheitsrisiken gezielt reduzieren und passgenaue Maßnahmen zur Gesund-
heitsförderung entwickeln zu können. In einem Workshop, in dem auch der Launch des 
WHO Collaborating Centre for Environmental Health Inequalities stattfand, diskutier-
ten im Oktober 2019 Fachleute aktuelle Fragen zu diesem Thema. Eine interdisziplinäre 
Untersuchung von Ungleichheitseffekten und eine systematische Auswertung vorhan-
dener Daten wurden in der Abschlussdiskussion als geeignete Schritte für die weitere 
Bearbeitung von Ungleichheiten im Bereich „Umwelt und Gesundheit“ identifiziert.

ABSTRACT

Sound knowledge on inequalities in the population is important for a focused reduction of 
environment-related health risks and for developing appropriate health promotion measures. 
In October 2019, experts discussed current issues on this topic at a workshop, which included 
also the launch of the WHO Collaborating Centre for Environmental Health Inequalities. In 
the final discussion, an interdisciplinary view on inequality effects and a systematic evalua-
tion of existing data were identified as appropriate steps for further investigating inequali-
ties in environmental health.

der Gesundheitsförderung“ an der Universi-
tät Bremen statt. Er wurde gemeinsam mit 
der Abteilung Sozialepidemiologie des Insti-
tuts für Public Health und Pflegeforschung 
(IPP) der Universität Bremen durchgeführt. 
29 Fachleute aus Forschungseinrichtungen 
und Behörden sowie Studierende nahmen 
an dieser Veranstaltung teil. Zu Beginn des 
Workshops fand der Launch des WHO Col-
laborating Centre for Environmental Health 
Inequalities statt.
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DIE BEDEUTUNG VON 
UNGLEICHHEITEN FÜR 
UMWELT UND GESUNDHEIT

Ungleichheiten in der Bevölkerung spielen 
eine entscheidende Rolle im Themenfeld 
„Umwelt und Gesundheit“: Soziale Ungleich-
heiten – etwa beim Einkommen – können zu 
Unterschieden in der Belastung durch Um-
welteinflüsse, im Zugang zu Ressourcen in 
der Umwelt und in den damit verbundenen 
Gesundheitsfolgen führen. Ähnliches gilt für 
Ungleichheiten in Bezug auf biologische und 
soziale Geschlechterdimensionen. Regionale 
Ungleichheiten, zum Beispiel in der geogenen 
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Radonexposition, können gesundheitlich be-
deutsam sein. 

Eine genaue Kenntnis solcher Ungleich-
heiten ist wichtig, um umweltbedingte Ge-
sundheitsrisiken zielgerichtet vermindern 
oder vermeiden zu können. Dieses Wissen 
ist ebenso erforderlich, um Ansätze für um-
weltbezogene Gesundheitsförderung zu ent-
wickeln (Bolte et al. 2018a). Daher hat das 
WHO Collaborating Centre for Environmen-
tal Health Inequalities, zu dem die Abteilung 
Sozialepidemiologie des Instituts für Public 
Health und Pflegeforschung der Universität 
Bremen im Mai 2019 ernannt wurde, zum 
Ziel, gesundheitsrelevante umweltbezogene 
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Ungleichheiten in Europa zu erfassen und ein 
Konzept zur Abschätzung der Gesundheits-
folgen von sozial ungleich verteilten Um-
weltexpositionen zu entwickeln (Universität 
Bremen 2020).

Sowohl bei dem Monitoring umweltbezoge-
ner Ungleichheiten als auch bei der Entwick-
lung geeigneter Interventionen sind noch 
viele Fragen offen. Im Rahmen des Work-
shops wurde insbesondere diskutiert, welche 
Ungleichheiten derzeit in Deutschland und 
international für das Thema „Umwelt und 
Gesundheit“ besonders relevant sind und wie 
negative Gesundheitsfolgen dieser Ungleich-
heiten vermindert oder vermieden werden 
können. Ebenso diskutierten die Teilneh-
menden, in welchen Bereichen besonderer 
Forschungsbedarf zu diesem Thema besteht.

BEITRÄGE DER 
VERANSTALTUNG

Nach einer Begrüßung durch den Konrektor 
für Forschung, wissenschaftlichen Nach-
wuchs und Transfer der Universität Bremen, 
Andreas Breiter, präsentierte Matthias Brau-
bach vom WHO European Centre for Environ-
ment and Health den aktuell erschienenen 
Bericht „Environmental health inequalities in 
Europe: Second assessment“ (WHO Regional 
Office for Europe 2019a). Anhand der im Be-
richt verwendeten 19 Indikatoren wurde das 
Ausmaß sozialer Ungleichheiten in Umwelt- 
expositionen im internationalen Vergleich in 
der europäischen Region dokumentiert. Für 
einige Indikatoren konnte erstmals die zeit-
liche Entwicklung der Ungleichheiten seit 
Veröffentlichung des ersten Berichts im Jahr 
2012 dargestellt werden (WHO 2012). In sei-
nem Vortrag betonte Matthias Braubach ins-
besondere, dass die Verminderung der identi-
fizierten Ungleichheiten sektorübergreifende 
Maßnahmen erfordert. Das WHO Regional 
Office for Europe hat hierzu das “Environ-
mental health inequalities resource package” 
veröffentlicht (WHO Regional Office for Eu-
rope 2019b). Zudem hob er die große Bedeu-
tung des neuen WHO Collaborating Centre 

für die Arbeit zu Umweltgerechtigkeitsfragen 
in der WHO-Region Europa hervor.

In ihrem Beitrag „Review of evidence in 
the WHO European Region: Social inequa-
lities in exposure to ambient air pollution, 
environmental noise, chemicals, and resour-
ces of green and blue spaces” stellten Stefa-
nie Dreger, Lisa Hilz und Steffen Schüle vom 
Team der Abteilung Sozialepidemiologie, IPP, 
Universität Bremen, die Ergebnisse von vier 
systematischen Reviews vor, die begleitend 
zu dem oben genannten Bericht der WHO 
durchgeführt wurden. Drei dieser Reviews 
sind bereits erschienen (Fairburn et al. 2019; 
Dreger et al. 2019; Schüle et al. 2019). Insge-
samt wurde in diesen vier Reviews deutlich, 
dass bisher nur wenige Studien spezifisch 
mögliche soziale Ungleichheiten in Umwelt- 
expositionen untersucht haben. Die Hetero-
genität bei den Studiendesigns, insbesondere 
bei den verschiedenen Indikatoren der sozio- 
ökonomischen Position auf individueller 
und kontextueller Ebene sowie bei der Erfas-
sung der Umweltexposition, erschwert eine 
übergreifende Bewertung. Eine Zusammen-
fassung der Ergebnisse gibt der Beitrag von 
Bolte et al. in diesem Heft.

Philine Gaffron von der Technischen Uni-
versität Hamburg referierte zu methodischen 
Fragestellungen und vorläufigen Ergebnis-
sen eines Sachverständigengutachtens zur 
„Differenzierung der Feinstaubexposition in 
Deutschland nach sozioökonomischen Merk-
malen“ im Auftrag des Umweltbundesam-
tes. Für das Gutachten werden flächenhaft 
verfügbare Feinstaubdaten und Daten zu 
sozioökonomischen Charakteristika kom-
biniert und in Hinblick auf statistische Zu-
sammenhänge analysiert. Die Entwicklung 
der Methodik erfolgt zunächst am Beispiel 
von Hamburg und Berlin als Modellregionen 
mit räumlich höher aufgelösten, verfügbaren 
Datensätzen. Schließlich wird die entwickelte 
Methodik deutschlandweit angewandt und 
methodische Limitationen und Potenziale 
werden diskutiert.

Zum Thema „Integration von Geschlecht 
in die Forschung zu umweltbezogener Ge-
sundheit“ stellten Lisa Dandolo und Gabriele 
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Bolte von der Abteilung Sozialepidemiologie, 
IPP, Universität Bremen, und Katrin Groth 
vom Umweltbundesamt das bis 2021 vom 
BMBF geförderte Verbundprojekt INGER 
und erste Ergebnisse daraus vor. In INGER 
werden Methoden für eine geschlechtersen-
sible quantitative Forschung zu umweltbe-
zogener Gesundheit auf Basis gendertheo-
retischer Ansätze interdisziplinär entwickelt 
und erprobt (Bolte et al. 2018b). INGER soll 
dazu beitragen, dass zukünftig auf Sex/Gen-
der-Aspekten beruhenden Ungleichheiten im 
umweltbezogenen Gesundheitsschutz und in 
der Gesundheitsförderung im Bereich Um-
welt und Gesundheit adäquat begegnet wer-
den kann. Im ersten Teil des Vortrags wurde 
unter anderem ein systematisches Review zur 
Berücksichtigung von Geschlechterdimensi-
onen bei der Analyse des Zusammenhangs 
zwischen der Verfügbarkeit beziehungsweise 
Nutzung von Grünflächen und der subjekti-
ven Gesundheit vorgestellt (Bolte et al. 2019). 

Im zweiten Teil wurde das in INGER entwi-
ckelte multidimensionale Geschlechterkon-
zept aus Intersektionalitätsperspektive prä-
sentiert. Erste Ergebnisse der Befragung im 
Rahmen der Umweltprobenbank des Bundes 
lassen erwarten, dass eine über eine dicho-
tome Geschlechtskategorie hinausgehende, 
komplexere Operationalisierung von Ge-
schlecht dazu beitragen kann, Ungleichhei-
ten bei der körperlichen Schadstoffbelastung 
besser erklären zu können.

Hanna Mertes vom Institut und Polikli-
nik für Arbeits-, Sozial- und Umweltmedizin 
des Klinikums der Universität München dis-
kutierte in ihrem Vortrag das Thema „Kli-
mawandel und Hitze – Problemfelder und 
Anpassungsstrategien“ und ging dabei auf 
die ungleiche Verteilung von Klimawandel-
folgen in der Bevölkerung ein (vgl. den Bei-
trag in diesem Heft). In ihrem Vortrag stellte 
sie vom Klinikum der Universität München 
entwickelte Maßnahmen zum Schutz älterer 
Menschen während Hitzeperioden vor. Dies 
sind beispielsweise spezifische Bildungsmo-
dule, die bereits in der Ausbildung von Pfle-
gekräften eingesetzt werden.

„Unterschiede in der Belastung an Polyzy-
klischen aromatischen Kohlenwasserstof-
fen (PAK) bei Kindern und Jugendlichen in 
Deutschland“ war das Thema des Beitrags 
von Alexandra Roth vom Umweltbundes-
amt. Sie stellte aktuelle Ergebnisse aus der 
Deutschen Umweltstudie zur Gesundheit 
von Kindern und Jugendlichen (GerES V) vor 
und diskutierte Unterschiede der Schadstoff-
belastung unter anderem differenziert nach 
Geschlecht und weiteren sozialen Faktoren. 
Detaillierte Auswertungen der Daten im Hin-
blick auf den Wohnort (alte/neue Bundeslän-
der) und auf einzelne Sozialindikatoren statt 
eines Sozialstatusindex wären im Hinblick 
auf die Untersuchung von Ungleichheiten 
in der PAK-Exposition der Bevölkerung ein 
sinnvoller nächster Schritt.

DISKUSSION 

Die abschließende Diskussion machte deut-
lich, dass in Deutschland und Europa durch-
aus relevante Daten existieren, die bislang je-
doch noch nicht systematisch im Hinblick auf 
Ungleichheiten im Bereich Umwelt und Ge-
sundheit ausgewertet wurden. Eine wesent-
liche Schwierigkeit stellt dabei beispielsweise 
die Verknüpfung von Umwelt- und Sozialda-
ten dar, da diese zum Beispiel oft nicht hin-
sichtlich der räumlichen Auflösung kompati-
bel sind. Zudem sollten Umweltexpositionen 
an verschiedenen Aufenthaltsorten, wie zum 
Beispiel der Wohnung, der Arbeitsstelle oder 
der Schule, erhoben werden. Des Weiteren 
wurde diskutiert, welchen Stellenwert subjek-
tive Expositionserhebungen – im Sinne einer 
empfundenen Belästigung durch Umweltfak-
toren – haben sollten. Ein weiterer Diskussi-
onspunkt war die Erfassung der sozioökono-
mischen Position. Hierzu wurde angemerkt, 
dass soziale Faktoren möglichst differenziert 
erfasst und ausgewertet werden sollten, an-
statt sie nur als Index zusammenzufassen. 
Nur so könnten detaillierte Rückschlüsse auf 
mögliche Mechanismen gezogen werden.

Es wurde deutlich, dass der theoretischen 
Fundierung mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
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werden muss. Hierzu wurden folgende Fragen 
aufgeworfen: Welche Mechanismen führen 
zu sozialen Ungleichheiten in gesundheitsre-
levanten Umweltexpositionen? Können diese 
Mechanismen in Analysemodelle integriert 
werden im Sinne der in der Sozialepidemiolo-
gie diskutierten „lösungsorientierten Variab-
len“ (Lofters, O’Campo 2012)?

Ein wesentliches Fazit der Diskussion war, 
dass interdisziplinäre Teams aus Forschung 
und Praxis diese Fragen verfolgen und da-
bei auch mögliche Ungleichheitseffekte von 
Maßnahmen in den Blick nehmen sollten.
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